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Uttie rh aitung & * &t tlage
Sternen -Moral .

Borausbestimmt zur Sternenbahn ,
Was geht dich, Stern , das Dunkel an ?

Roll ' selig hin durch diese Zeit !
Ihr Elend sei dir fremd und weit !

Der fernsten Welt gehört dein Schein :
Mitleid soll Sünde für dich sein !

Nur Ein Gebot gilt dir : sei rein !
Friedrich Nietzsche .

Zum 25. Todestag
Friedrich Nietzsches.

(25. August 1900.)
Von

Prof . Dr . I . M . Berweyen . Bonn .
Viel wurde in dem Vierteljahrhundcrt , das

seit dem Tode Nietzsches verflossen ist, um daS
Bild dieser eigenartigen Persönlichkeit weiter -
gestritten . In akademischen Vorlesungen wählte
man es zum Gegenstand wissenschastlicher Er -
örterungen . Auf den Kanzeln der Kirche
knüpfte man in Predigten daran au , in zahlrei -
chen Schriften suchte man es zu klären . Von
Jahr zu Jahr wuchs die Zahl der Leser , welche
die in mehrfachen Neuausgaben erscheinenden
Schriften Nietzsches fanden . Im Kriege waren
Zarathuftra und Bibel die im Felde am meisten
gelesenen Bücher .

Nietzsche faßte sein Selbsturteil in die Verse
zusammen : »Ja , ich weiH woher ich stamme , —
Ungesättigt gleich der Flamme — Glühe und
verzehr ich mich. — Licht wird alles , was ich
fasse, — Kohle alles , was ich lasse , — Flamme
bin ich sicherlich ." Dieses Selbsturteil legt die
Frage nahe , welcher Art die Flamme war , die in
Nietzsche glühte . Ist sie einem Meteor vergleich -
bar , der für kurze Zeit in die Wirrsale eines
Zeitalters hineinleuchtet , um dann wieder zu
verschwinden ? Oder erweist sie sich kräftig
genug , um dauernd Licht zu verbreiten auf den
verschlungenen Wegen der heutigen und kom -
Menden Menschheit ? Und wenn dieses , ist sie
zugleich mächtig genug , um Wärme in die
frostige Atmosphäre des Menschendaseins hinein -
zustrahlen ?

Nietzsche selbst hält sich für einen Träger des
Lichtes , und sicherlich kann er mit vollem Rechte
dem Siegfriedgefchlechte derer zugezählt wer -
den , welche mit der Fackel ihrer Erkenntnis in
die verborgensten Schächte der Welt hineinzu -
leuchten suchen . Daß der Wille , in das Gebiet
der letzten Dinge erkennend vorzustoßen , in
Nietzsche auf ungewöhnliche Weise ausgeprägt
war , davon zeugt die Fülle seines Schaffens ,
der seltene Umfang seiner Werke . Wer sich
vorurteilslos in sie versenkt , mag vielleicht Ge -
dankenbildungen für unzulänglich erkläre » , aber
die bohrende Energie des Denkens als solche
wird er zu bestaunen nicht umhin können . Mit
seltener Rastlosigkeit jagte Nietzsche als Denker
durch seine Welten und durchmaß Gebiete von
tiefster Vielseitigkeit . Er ist verehrungswürdig
in dieser Zähigkeit , in der Unermüdlichkeit seines
Fleißes . Als Argonante des Ideals , wie er sich
selbst einmal kennzeichnet , eilte er von Stufe
zu Stufe , dem Lande seiner höchsten Hosfnungu
zu und suchte mit seiner Seele tiefster Sehnsucht
neue Eilande unentdeckter Möglichkeiten des
höheren Menschentums . In diesen formalen
Bezügen seiner Wesensart ein leuchtendes Bor -

bild auf dem Wege der Vollendung , ein uner »
müdlicher Sucher .

In der Vorstellung Vieler lebt das Bild
Nietzsches als eines finsteren und ergrübelten ,
kalten und verkrampften , liebesarmen und
rauhen Typus . Verbreitete Büsten und Bild -
nisse haben neben manchen Zügen seiner Schrif »
ten solche Vorstellungen wachgerufen und leben -
dig erhalten . Solche , die ihm persönlich näher
standen , wehren sich nachdrücklich gegen solche
Bilder . Sie sprechen von dem Eindruck einer
„königlichen Würde ", von „einer unsagbar wei -
chen, aber zugleich hoheitsvollen Liebenswürdig -
keit im Gesichtsausdruck "

, die noch dem Kranken
verblieben war . Sie heben den „Wohllaut der
Stimme " hervor , die ohne das geringste gekün -
stelle Pathos , aber doch mit einer „gewichrigen
Eindringlichkeit " sich vernehme » ließ . Richard
Oehler , der als Verwandter diese Worte der
Charakteristik a » s eigener Anschauung prägte ,
fügt hinzu , die künstlerischen Darstelluuge » von
Nietzsches Aenßerem seien „meistens " lebeuSuu -
wahr " . Auch Klinger habe in seiner Büste
„enorm übertrieben "

, aber seine Schöpfung sei
insofern doch „echt", als er die Besonderheiten ,
die sich für den Grobsichtigen zur „Seerobben -
Physiognomie " zusammenballen , feinsichtig in die
Vergeistigung hiueingesteigert und eine Einheit
gestaltet habe , die Nietzsches Wesen ganz tres -
send kennzeichne : die Kraft des Wollens und die
durchgebildete Geistigkeit , die Vereinigung deS
„starken Löwen mit dem lieblichen Tauben -
schwärm ". Nietzsche sei ebenso wenig zerquält in
seinem Wesen , als er zerquält aussah . Ein an -
derer Zeitgenosse , der Verlagsbnchhändler Alfr .
Unger , nennt ans Grund seiner persönlichen
Begegnung Nietzsche das „Prototyp " eines Lei -
denken , der selten lebhaft , immer in sich gekehrt ,
eine unsoziale Natur , kein Lebenskünstler , aber
eine künstlerisch durchgeistigte Persönlichkeit ge-
wesen sei .

Die elfjährige geistige Umnachtung , in die fein
Leben ausklang , hat vielfach zu dem Urteil ge-
führt , es handle sich im Falle Nietzsche um das
Lebenswerk eines Kranken oder um die Er -
krankung als Folge seines in „ungesunde Bah -
nen " lenkenden Denkens . Eine sehr bequeme
Betrachtnngsweise , um unwillkommene , lästige
Philosopheme los zu werden ! Eine Deutung ,
gegen die ganz allgemein die methodische Ver -
schiedenheit von Entstehung und Wert geltend
zu machen ist . Umso mehr , als ein teilweise
Erkrankter in anderen Zonen seines Wesens
volle Gesundheit besitzen kann . Wer summarisch
von Nietzsche als einem „Gehirnkranken " redet ,
entledigt sich vorschnell der Aufgabe , zu unter -
suchen , ob diese Gehirnerkranknng schon vor dem
1888 erlittenen Schlaganfall bestand und welche
„ungesunden " d. h . unrichtigen Gedankenbil -
düngen sie bewirkten . In jedem Falle eine
mühsamere Feststellung , als es jener oberfläch -
lichen , allgemeinen Prüfung auf „Nietzsches
Krankheit " entspricht . Zu schweigen davon , daß
auch Gehirnkranke ihre „lichten Augenblicke "
(Iucida intervalla ) haben können , in denen sie
irgendwelche Sachverhalte vielleicht tiefer er -
fassen als die sogenannten Gehirngesunden . In
wie weit dies bei Nietzsche zutrifft , bleibt in
jedem Falle Sache her besonderen Prüfung .

In eigentümlicher Weise waren Denker .
Künstler und Prophet in Nietzsche vereinigt , der ,
mit Vorliebe zu einem Dichterphilosophen ge-
stempelt , einmal äußert : „Wir Philosophen sind
snr nichts dankbarer , als wenn man uns mit
den Künstlern verwechselt .

" Ein Wort , das im
Sinne seiner Wesensbestimmung der Philosophie
als einer Gesetzgeberin der Werte , auf jene von
bloßer Arbeit sich abhebenden , auch sonst von

ihm betonten „gestaltenden Kräste " hindeutet ,
die den Rang eines Typus bestimmen - Schon
frühe verriet er seine künstlerische Begabung ,
besonders sür Musik , und begann schon als
Quintaner zu komponieren . Gab er auch in
Pforta während seiner dort verbrachten Gym -
nasialzeit den Plan auf , Berufsmusiker zu wer -
den , so pflegte er diese Kunst doch immer weiter ,
improvisierte und tondichtete . Noch 1887 über -
reichte er seinem Freund Deussen ein sür seine
eigene Totenfeier komponiertes Requiem . Eine
gewisse Musikalität ist , wenngleich in verschie -
denem Grade , als Untergrund der Schriften
Nietzsches spürbar . Er selbst wagt , indem er im
Ecee Homo über die Entstehung des Zarathuftra
berichtet , die Deutung , mau dürfe „vielleicht den
ganzen Zarathuftra unter die Musik rechnen .
Sicherlich war eine Wiedergeburt in der Kunst
zu hören , eine Voraussetzung dazu " . Sprach -
musiker , als welchen ihn schon Bernoulli be-
zeichnet , ist Nietzsche in allen seinen Werken ,
ausgezeichnet durch das Gefälle seiner Sätze , den
Rhythmus , die Bildkumt und vielfache Neuprä -
gung ' von Worten . Wenngleich nicht immer
frei von Geschmacklosigkeiten äußerer Wortver -
slechtuugen und nnzarter Heftigkeit . Den Tanz
als Symbol der Anmut und Leichtigkeit feiernd
und mit Zarathuftra den Tag verloren nen -
nend , an dem nicht einmal getanzt wurde , liebt
es Nietzsche , auch mit Gedanken und Worten zu
tanzen . Seine Wortkunst bewährt sich teils
in der Gestaltung philosophischer Gedanken ,
teils in gedankenlyrischen ober dithyrambischen
Versen .

Jakob Burkhardt , dessen Vorlesungen über
griechische Kulturgeschichte Nietzsche im Sommer
187ö als Baseler Professor hörte , rühmte von
ihm , er sei „ebenso Künstler als Gelehrter ".
Und Ritschl , Nietzsches Bonner und späterer
Leipziger Lehrer der klassischen Philologie , be-
merkte : „Das habe ich schon immer gesagt , er
kann seine wissenschaftlichen Untersuchungen so
spannend machen , wie ein französischer Ro -
mancier seine Romane ." Nietzsche selbst war
schon 1871 der Meinnng : „Wissenschaft , Kunst
und Philosophie wachsen jetzt so sehr in mir
zusammen , daß ich jedenfalls einmal Zentauren
gebären werde ."

Zarathuftra ist Nietzsches Werk , in dem die
Vielheit seiner Begabung sich mit stärkste » aus¬
prägt , indem vor allem auch der prophetische
Zug seines Wesens zu starker Geltung kommt .
Vielleicht darf man sage » , daß Nietzsche im tief -
sten Wesen „Prediger " , Lebensdeuter , Seher
und Künder eines neuen Lebensideals sein
wollte und war . In all seinen Phasen galt sein
tiefster Affekt dem Wunschbild eines höheren
Menschentypus , mochte es der tragische Künstler ,
der „Freigeist " oder „Uebermensch " sein . Aus
solcher Ueberwertigkeit des Wollens wird der
von ihm selbst eingeräumte „persönliche " Cha -
rakter seiner Schriften verständlich . Eine be -
sondere Frage dabei bleibt es , wie weit jener
Ueberschuß an Willensenergie zu einer Ver -
gewaltigung oder vorschnellen Deutung von
Tatsachen führt , zu einem Mangel an ruhiger
Begründung , etwa im besonderen Hinblick auf
seinen „Antichrist ".

Aus Nietzsches letzten Jahren.
In Weimar , versorgt und behütet von sei -

ner Schwester , starb Friedrich Nietzsche am
25. August 1900, nachdem er bis zum Tode sei-
ner Mutter mit ihr in Naumburg an der Saale
zusammen gehaust hatte . Nach seinem Nerven -
Zusammenbruch in Turin 1880, wurde er von
seinem treuen Freunde Oberdeck nach der Stätte

seiner einstigen akademischen Wirksamkeit , nach
Basel geholt . In Basel , wie schon in Turin ,
nahm er das Gewimmel der Reisenden auf dem
Bahnhofe sür Empsänge , die zu seinen Ehren
veranstaltet seien . „Mit erstarrtem Gesicht , die
Menge verachtend , durchschritt er sie . . ." Zwei
Tage später wurde er von einem jungen Schwei -
zer Arzt nach Jena gebracht , eine Irrenanstalt
nahm ihn auf , ohne daß sie ihm hätte Heilung
bringen können . Aus dieser kurzen Jenenser
Zeit — es erfolgte bald die Uebersiedlung von
Mutter und Sohn nach Naumburg — erzählt
C . A . Bernoulli in seinem Büchlein „Nietzsche
und die Schweiz " eine halb rührende , halb er -
schütternde Episode . „Wenn Frau Pastor Rietz -
sche Gelzers leine Schweizer Familie in Jena )
einen Besuch machen wollte , brachte sie gewöhn ,
lich ihren Sohn mit , der ihr wie ein Kind nach -
lief . Um ungestört zu sein , führt sie den Sohn
in den Salon , wo er zuerst an der Türe stehen
blieb . Sie ging ans Klavier und spielte Akkorde ,
worauf er immer näher trat und zuletzt auch an -
fing zu spielen . — zunächst stehend , bis die Mut -
ier ihn auf den Stuhl niederdrückte , wenn ich
es so sage » darf , worauf er stundenlang weiter
„phantasierte ." Drüben wußte Frau Pastor
ihren Sohn aufgehoben , ohne ihn beaufsichtigen
zu müssen , solange sie Akkorde hörte ." - Fast
11 Jahre mußte der Philosoph , der stets bis zur
Ueberspannuug gearbeitet hatte , noch im gei -
stigen Dunkel verbringen , bis der Tod ihn er -
löste .

Die Weltverbreitung von Nietzsches Werken.
Die liebevolle Sorgsalt , die seine Schwester .

Frau Elisabeth För st er - Nietzsche , ihrem
unglücklichen Bruder in der letzten Zeit seines
Lebens angedeihe » ließ , übertrug sie aus sein
Werk . Stetig wuchs bei neuen Auflagen der
Umfang der gesammelten Werke , immer wieder
vermehrt durch neue Dinge , die von der Hüterin
des Erbes aus dem Nietzsche - Archiv , da ?
sie iu Weimar , im Sterbehaus ihres Bruders
eingerichtet hatte , herausgeholt wurden . Die
gesammelten Werke liegen heute schon in sünf
verschiedenen Ausgaben vor , die für die ver -
schiedenen Bedürfnisse gedacht sind . Außer die -
sen Ausgaben gibt es noch eine besondere , und
damit ist ein großer Herzenswunsch Friedrich
Nietzsches noch nach seinem Tode erfüllt worden ,
er wollte sein Werk gern in großem Format , aus
Bütten gedruckt und kostbar gebunden sehen .
Eine solche Ausgabe seiner Werke ist jetzt vor -
hauden , wenn auch noch nicht abgeschlossen , die
große Monumentalausgabe in 33 Bänden , in
einer einmaligen Auflage von 1500 Exemplaren
gedruckt , ist bis zum 12. Band gediehen , und die
Arbeit am Rest geht rüstig weiter .

Uebrigens erschienen Gesamtausgaben der
Werke Nietzsches schon vor Jahren in französi -
scher, englischer und polnischer Sprache , und die
wichtigsten seiner Schriften sind ins Spanische ,
Italienische , Griechische , Schwedische , Dänische ,
Holländische , Russische Tschechische, Ungarische ^
Rumänische , Bulgarische und Japanische über -
setzt.

Interessant zu erfahren ist eS, daß „Also sprach
Zarathuftra " bei weitem am meisten gedruckt
wurde , es ist — in deutscher Sprache — in etwa
360 000 Exemplaren verbreitet , die anderen
Hauptschriften : Die Geburt der Tragödie , Jen -
feits von Gut und Böse , Menschliches , Allzu -
menschliches , Morgenröte und fröhliche Wissen -
schast , der Wille zur Macht und Gedichte und
Sprüche sind alle bereits über die 50 000 hinaus .
Die philologischen Schriften des Philosophen
aber sind über eine Anslage von 2000 Stück nicht
hinausgekommen . st .

Oer werdende Nietzsche.
Bon

Or. l>. e. Elisabeth Förster -Nietzsche.
Bor mehreren Jahren legte ich Geheimrat

Crusius aus München im Nietzsche -Archiv ju -
«endliche autobiographische Niederschrift meines
Bruders vor und wurde erst durch feilt großes
Erstaunen auf die mich völlig überraschende Tat -
fache aufmerksam gemacht , daß in dem über -
reichen Besitz des Nietzsche - Archivs an kostbaren
Nietzsche-Handschriften gerade diese jugendlichen
Autobiographien , die jetzt ein neues Buch „Der
werdende Nietzsche " bringt lMusarion -Berlag )
mit das Merkwürdigste unseres Besitzes wären .
Er meinte , daß diese Niederschriften aneinander -
gefügt , ohne Zwischenbemerkungen anderer viel -
leicht ein besonders deutliches Bild der inneren
Entwicklung des jugendlichen Nietzsche geben
würden . Diese Zusammenfügung habe ich nun
in dem oben erwähnten nenen Buch versucht ,
und jeder kann nun beurteilen , ob der Borschlag
des Geheimrat Crusius den Eindruck hervorruft ,
den er erwartete . Er hob hervor , daß wir kaum
von irgendeinem unserer größten Geister etwas
Aehnliches besäßen wie diese Niederschriften , die
so früh und so eigenartig , gewissermaßen naiv ,
die eigeii ? Entwcklung darzustellen versnchen .
Dazu kommt , daß alle diese Aufzeichnungen allein
aus eigenem Antrieb , ohne Aufforderung von
anderer Seite entstanden sind . Es ist nicht wie
bei Schopenhauer , der als Sechzehnjähriger seine
übrigens sehr interessante » Reiseerlebnisse auf -
Zeichnete , dies aber nur tat , weil er von feinen
Eltern dazu veranlaßt wurde . Manches von
dem Inhalt des jetzt veröffentlichten merkwlir -
bigen Buches „Der werdende Nietzsche " findet sich
>a schon in dem von mir verfaßten Schilderun -
Ken des Lebens meines Bruders , besonders in
dem ersten Band der großen Biographie , die vor
8° Jahre » erschiene » und jetzt vergriffe » ist.
Aber gerade wer diese alten Veröffentlichungen
kennt , wird überrascht sein , wie mancherlei
Neues sich sür die Aussassung des jugendlichen
Nietzsche ans diesen autobiographischen Doku -
wenten von höchstem psychologischem Wert in
Verbindung mit Briefen und sonstige » vertrau -
^ n Aussprachen mit Freunden ergibt .
. Ich srage mich oft , wie kam mein Bruder dazu ,
Uch so früh schon getrieben zu fühlen , fein Le-
den und seine Entwicklung sich selbst daznstellen .

denn die in diesem Buche folgenden Schilderun -
gen und Urteile über sein eigenes Ich schreibt
er nur für sich selbst , mit Ausnahme natürlich
der Briefe , die an vertraute Seelen gerichtet
sind . Hat er so früh schon die Mahnung , die
auf der Schwelle des Delphischen Orakels steht :
„Erkenne dich selbst " als eine ihm geltende Auf -
forderung vernommen ? Vielleicht ist die Er -
kenntnis des Ichs das eigentliche große Pro -
blem der Philosophie , und der Philosoph Nietz -
sche hat das so früh empfunden , gerade er , der
über hundert Stufen der Entwicklung empor -
steigen mußte . Das Leben meines Bruders ist
nicht reich an äußeren Erlebnisse » , aber trotz -
dem hat er tausendmal mehr erlebt als andere ,
die durch viele Schicksale hindurchgegangen sind ,
denn jede Stufe der Entwicklung hat er mit
seiner ganzen Seele erfaßt und durchlebt , er -
füllt von jenem leidenschaftlichen Ernst , mit
welchem er jede neue Erkenntnis , jede Freude
und Trauer ergreist , und durchdrungen von je -
ner strengen Redlichkeit , mit der er seinen
Idealen und Erkenntnissen gegenübersteht —
und schließlich von ihnen scheidet .

So blicken wir nun auf die autobiographischen
Dokumente uud sehen zuerst den Knaben Rietz -
sche in all seiner rührenden , innigen Frömmig -
keit uud strengstem Gehorsam in Hans und
Schule . Ich glaube , wenn ein Kirchenfürst , in
dessen verborgensten Herzenswinkel der Wunsch
schlummert , einmal heilig gesprochen zu werden ,
diese Niederschriften liest , daß in ihm der Wunsch
emporsteigen wird , es möchten sich von ihm doch
auch solche Jugenddokumeute siuden , wie von
diesem Antichristen Friedrich Nietzsche .

Wir sehen dann meinen Bruder in der Lan -
desschule Pforta als einen ausgezeichneten Schü -
ler , der nur in der mittleren Zeit durch Ueber -
tretung der Schulgesetze etwas Anstoß erregt hat .
Für alle Pädagogen un !^ solche , die sich für neue
Schuleinrichtungen für begabte Schüler beson -
ders interessieren , sind die Auszeichnungen auS
Pforta vou unvergleichlichem Wert . Pforta war
damals n » strengsten Sinne eine Gelehrten -
schule , die die höchsten Anforderungen an ihre
Schüler stellte . Ohne daß es der Schüler und
später der Student Nietzsche beabsichtigt , singt
er mit den Schilderungen der Einrichtungen und
Ersolge Psortas das hohe Lied des Lobes für
diese Anstalt , die er anch später noch als eine
zwar harte , aber ante Schule bezeichnete , „in

welcher das Gute , das Ausgezeichnete selbst als
normal verlangt wurde .

" Auch das tägliche
■Leben in Pforta ist in den Dokumenten so an -
schaulich beschrieben , so daß jeder alte Pförtner
diese Schilderungen mit dem Entzücken wärm -
ster Erinnerung lesen und in das scherzhafte
Gedicht meines Bruders mit dem Refrain : „DaS
ist so das Pförtnerleben , wie es weint und lacht, "
einstimmen wirb . Immerhin bedrückte in Pforta
meinen Bruder eine gewisse Beschränkung seiner
Privatinteressen , und so rettete er sich aus der
Enge in eine kleine künstlerisch -wissenschaftliche
Vereinigung mit seinen beiden Freunden in
Naumburg , iu welcher er sich für seine liebsten
Privatstudien in merkwürdig interessanten Bor -
trägen Luft machte . Man muß diese erstaun -
lichen Jugendproduktionen in der Sonder -
ausgäbe der Jugendschristen ( Mufarion -Verlag )
nachlesen , um sich von der damaligen Entwick -
lnng Nietzsches die rechte Vorstellung zu machen .

Im Herbst 1864 öffnete sich nun für ihn die
Freiheit , und es kam die köstliche Zeit , wo er
zum erstenmal , vom Schulzwang befreit , den
Rhein „mit den freien stolzen Gefühlen einer
unerschöpflich reichen Zukunft " vor sich sah .
Aber dieses erste Jahr seines Studentenlebens
in Bonn , das er mit so viel Glücksgefühl und
mit dem Glauben an die höchsten Ideale der
deutschen Burschenschaft begann , endete mit
einer tiefen Enttäuschung .

Dann aber kommen die herrlichen Leipziger
Jahre , wo er , von Geheimrat Ritschl väterlich
betreut , mit geliebten Freunden seinen eigen -
sten Zielen nachstreben konnte . Dieser Leip -
ziger Aufenthalt wurde nur durch das Frei -
willigenjahr in Naumburg unterbrochen , das
er trotz einem sehr schlimmen Sturz vom Pferde
mit Mut und Tapferkeit durchlebte . Im übri -
gen war er vielleicht niemals so tief seinen phi -
lologischen Studien zugetan wie aerade da , wo
so ganz andere Leistungen von ihm gefordert
wurden .

Ueberhanpt wird man mit Erstaunen sehen ,
wie Nietzsche mit all dem leidenschaftlichen
Ernst seiner Natur damals der Philologie er -
gebe » war , wie er einen philologischen Berein
gründete , der die strengsten Forderungen an
seine Mitglieder stellte , wie er immer bemüht
war , die besten philologischen Leistungen von sich
selbst zu verlangen und sich von Anfang a » i »
de » Gedanken einlebt , sich später sirf Philologie
an der Universität zu habilitieren .

Es ist der Geheimrat Ritschl . der in einer
Antwort aus eine Anfrage des Professors Kiess-
ling in Basel den jungen Nietzsche schildert , wie
er damals seinem geliebten Lehrer und mit -
strebenden jungen Philologen erschienen ist :
„Ich will mein Urteil über ihn kurz fassen und
das dürfen weder Sie noch Bücheler . noch Rib -
beck , noch Bernays , noch Usener . noch tutti
quauti übelnehmen . Es lautet so : so viele
junge Kräfte ich auch seit nnnmehr 39 Jahren
unter meinen Augen sich habe entwickeln sehen :
noch nie habe ich einen jungen Mann gekannt
resp . in meiner diseivlina nach meinen Kräften
zu fördern gesucht , der so früh und so jung so
reif gewesen wäre , wie diesen Nietzsche . Seine
Mnseumsaussätze hat er im zweite » und im
dritten Jahre seines akademischen Trienniums
geschrieben ! Er ist der erste , von dem ich schon
als Studenten überhaupt Beiträge ausgenom¬
men . Bleibt er , was Gott gebe , lange leben ,
so prophezeie ich , daß er dereinst im vordersten
Range der deutschen Philologie stehen wird . Er
ist jetzt 24 Jahre alt : stark , rüstig , gesund , tapfer
von Körper und Charakter , recht gemacht , um
ähnlichen Naturen zu imponieren . Dazu be-
sitzt er eine beneidenswerte Gabe ebenso ruhigv
wie gewandter Darstellung in freier Rede . Er
ist der Abgott und lohne es zu wollen ) Führer
der ganzen jungen Philologenwelt hier in Leip -
zig , die sziemlich zahlreich ) die Zeit nicht erwar -
ten kann , ihn als Dozenten zu hören . Sie wer -
den sagen , ich schildere eine Art Phänomen ,
nun ja , er ist das auch : dabei liebenswürdig
und bescheiden ." Und dieses Phänomen der
philologischen Wissenschast wird mit 24 Jahren
als Professor der klassischen Pö -lologie an die
Universität Basel berufen . D e Angehörigen ,
Freunde und Bekannte tubeln ! Hielt er sich
aber selbst für eine philologische ^

Leuchte . Man
lese im letzten Kapitel , was seine Redlichkeit
urteilt und wird die le . se Melancholie ver -
stehen , so früh in ein seftes Joch eingespannt
zu werden .

Man hat hie und da gesagt , daß ich das Bild
meines Bruders ans Goldgrund gemalt hätte .
Hier habe ich nun alle Dokumente ausgebreitet
lind bitte , sorgfältig zu prüsen und selbst das
Bild vom werdenden Nietzsche zu malen , von
welchem Erwin Rohde noch 25 Jahre später
sagte : „ Er war wie eine neue Osfeiibarung
menschlichen Wesens ."
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Vom Iihön - Gegelflugwettbewerb.
lBon unserem Sonderberichterstatter . )

vr . E . Walserkuppe . 22. Aug.
Der auffrischende Wind lockte viele Flugzeuge

gestern und heute heraus . 17 verschiedene Flie¬
ger betätigten sich , die meisten mehrmals . Das
Hauptinteresse nahmen die beiden russischen
Segelflugzeuge „Rote Presnia " und „Feuer -
örache" in Anspruch . Elfteres wurde von den
Russen Kadrin Zernmv und Fungmeister — letz¬
terer 12 Minuten , geflogen . Den „Feuerdrachen "
flog Sergejeff bei feinem Jungfernflug . Das
große Flugzeug flog nach nicht sehr gutem Start
außerordentlich gut und ruhig : die drei anderen
russischen Flugzeuge sind auch fertig aufgebaut .

Ein besonderer Wettkampf wurde durch den
sehr gleichförmigen Wind am Abend veranlaßt ,
der in die Ferne lockte . Seiler auf „Der alte
Dessauer " erreichte mit 12 Minuten 4500 Meter ,
jStamer auf „Max " 7100 Meter in 8,44 Minuten ,
Espenlaub auf feinem Eindecker 8000 Meter in
8 Minuten und endlich Martens auf „Moritz "
£600 Meter in 9 Minuten . Die zahlreichen Gäste
auf der Wasserkuppe konnten die eindrucksvolle
Schönheit dieser lautlosen , ruhigen und elegan -
ten Segelflüge nicht genug bewundern .

Aus ganz Deutschland strömen behördliche Ver -
treter , Antosportler und Flugfeldbummler her -
bei . Sie wollten heute noch außer den Uebuugs -
flügen im Zweisitzer - Zielflug etwas
ganz besonderes sehen. Das Ziel lag etwa 1,5
Kilometer entfernt . Die „Margarethe " der
Darmstädter akademischen Fliegergruppe kam
«uf 19,22 Meter ans Ziel heran und trug den
Sieg davon . Der zweite Preis fiel dem Mar -
tens - Eindecker „Deutschland " zu mit 21 Metern
am Ziel . Letzteres Flugzeug steuerte Wcgel , der
eine Dame als Fluggast hatte , das Darmstädter
Flugzeug flog Voelker . Diese Zielslüge sind
außerordentlich interessant , da der Flieger ge-
näu mit den Luftströmungen rechnen muß , die
ihn auf seinem Wege treffen . Und gerade bei der
vorzüglichen Schwebefähigkeit der Martens -
Flugzeuge verlangt das Ansetzen zur Ziellan -
dung großes Können , da das Flugzeug leicht
über das Ziel hinweggleitet . Nicht jeder hat das
Geschick von Martens selbst , der einmal das Ziel -
fähnchen umlegend , sich ins Ziel hineinsetzte !
Heute (Samstag ) nachmittag zogen schwere Ge-
witterwolken auf . Es war ein fabelhaft schönes
und großartiges Naturbild , die riesige schwarze
Wolkenwand in Beschauerhöhe <die Wasserkuppe
ist rund 1000 Meter hoch ) auf sich zuschieben und
in Teilwolken und Wolkenschleier infolge der
vor dem Berge aufsteigenden Lustströme sich auf -
lösen zu sehen. Durch die Täler wurden die
Hauptwolken rechts und links von der Wasser-
kuppe abgehakt und das Gewitter bei uns war

kurz . Nun kommen schon wieder die Flug -
zeuge aus den schützenden Zelten in die abge-
kühlte Lust , und der Darmstädter N e h r i n g ,
der erst kurzlich auf Martens Schulflugzeug das
Segelfliegen lernte , knattert auf seinem 30-? 8-
Kleinflugzeug „Karl der Große " durch die Luft ,
auf dem e5 schon gestern mehrere Flüge bis 1b
Minute » ausgeführt hat . Das Flugzeug von 14
Meter Spannweite ist als Zweisitzer gebaut und
schwebt mit abgestelltem Motor lange ruhig hin .
Zu einem längeren Segelflug fehlte ihm aber in
der Höhe von etwa 60—100 Meter über der Was¬

serkuppe noch der kräftige Wind . Mehr als 7
Sekundenmeter Wind hatten wir noch nicht, seit
der Hanptwettbewerb im Gange ist . Es wäre an
der Zeit , daß er sich einstellt .

Deutschland gewinnt den Tennis-
Länderkampf gegen die Schweiz.

so : 4 Punkte .
S . Franksurt a . M „ 23 . Aug . «giß . Drahtber .)

Der Deutsche Tennisbund , der seine
beiden ersten diesjährigen Länderkämpfe lgegen
Oesterreich 8 : 0 und gegen die Tschecho -Slowa -
fei 6 : 0) glatt gewann , stellte gegen die Schweiz ,
die in ihren bisherigen diesjährigen Kämpfen
recht unglücklich war , nur eine recht schwache
Mannschaft . Eine Reihe der besten deutschen
Spieler , wie Demasius , Moldenhauer , Rahe ,
Lüdtke usw . war nicht berücksichtigt worden .
Wenn man glaubte , mit einer schwächeren
Mannschaft die Schweiz ohne weiteres schlagen
zu können , so sah man sich getäuscht. Eine böse
Enttäuschung bereiteten in der deutschen Mann -
schaft die Bremer Spieler Spieß und Lühr -
mann , die gegen die Schweizer Simon und
Wuarin glatt unterlagen . Auch Kreuzer holte
sich gegen den zäheren und schnelleren Aeschli -
maun -Schweiz eine Niederlage , allerdings erst
nach hartem Fünssatzkamps . Der junge Pforz -
heimer Wetzel spielte gegen Brändlin -Schweiz
anfangs sehr nachlässig und verlor auch die bei-
den ersten Sätze , der dritte und die beiden näch -
sten gingen aber glatt an Wetzel. Eine sehr
gute Form zeigten die Mannheimer Dr . Büß ,
Ofan , sowie der Frankfurter Fritz und Dessart ,
alle gewannen ihre Spiele sehr glatt , teilweise
sogar mühelos .

Die Ergebnisse des erste « Tages find :
Dr . Büß lD .) — Schöller sSchw.) 6 : 3 . 6 : 1 .

6 : 2 . Fritz (D .) — Dr . Syz sSchw.) 6 : 8, 6 : 1,
6 : 1 . Dessart lD .) — Dr . Syz lSchw . l 6 : 3. 6 : 2,
6 : 4 . Wetzel (D .) —Brändlin lSchw .s 1 : 6 , 4 : 6,
6 : 4 . 6 : 3 , 6 : 2 . O . Kreuzer (D . ) —Aeschlimann
<Schw .) 6 : 3 , 2 : 6, 6 : 4 . 7 : 9 . 4 : 6. Osann (D .)—
Raisin «Schw .» 8 : 6 , 7 : 5 , 6 : 2 . Spieß lD .1—
Simon (Schw .) 3 : 6 . 2 : 6 , 4 : 6 . Lührmann (D .)
—Wuarin (Schw .) 2 : 6, 2 : 6, 2 : 6.

Der zweite Tag .
Während die schweizer Ländermannschaft am

Samstag mit 5 : 3 Punkten noch ein einiger -
maßen günstiges Ergebnis gegen die deutschen
Auserwählten herausholen konnten , wurde
ihre Niederlage am zweiten Tage katastrophal :
mit 20 : 4 Punkten . 63 : 19 Sätzen und 455 zu
286 Spielen blieb die deutsche Mannschaft über -
legen Sieger . Die Doppelspiele sielen sämtlich
an Deutschland , nur ein Einzelspiel wurde an die
Schweiz verloren . Den imposantesten Sieg er-
zielte Froitzheim , der am Sonntag in den Län -
derkamps eingriff , gegen den Schweizer Aeschli -
mann . Der Schweizer , der durch seine Partner -
schaft mit ersten internationalen Größen be-
kannt geworden ist , wurde von Froitzheim , der
einen neuen Gipselpunkt seines Könnens er -
reicht hat , leicht mit 6 : 8, 6 : 2, 6 : 2 abgefertigt .
Spieß und Lührmann , die deutschen Enttäu -
schungen des ersten Tages , zeigten sich am
Sonntag in voller Form .

Die Ergebnisse des 2. TageS st« d :
Einzelspiele : Froitzheim schlägt Aeschlimann

6 : 8, 6 : 2, 6 : 2 : Kreuzer schlägt Simon 6 : 1,
6 : 2, 6 : 0 : Fritz schlägt Raisin 6 : 3 . 6 : 1, 1 : 6,
6 : 4 ; Oppenheimer schlägt Dr . Syz 6 : 0, 6 : 2,
6 : 2 : Spieß schlägt Schöller 6 : 3 . 6 : 0. 7 : 5 : Dr .
Büß schlägt Wuarin 6 : 0. 6 : 3, 6 : 2 : Wetzel
schlägt Ruegg 6 : 4 . 6 : 4. 6 : 1 : Dessart unter -
liegt Brändlin 3 : 6 . 2 : 6 . 9 : 7. 5 : 7.

Doppelspiele : Froitzheim I Kreutzer — Aeschli¬
mann / Schöller 6 : 4, 4 : 6, 6 : 1 , 7 : 9 , 7 : 5 ;
Froitzheim / Kreuzer — Simon/Dr . Syz 6 : 2,
6 : 2, 6 : 1 : Oppenheimer / Dr . Büß — Aeschli -
mann/Schöller 7 : 5 , 6 : 3, 6 : 3 : Oppenheimer /
Dr . Büß — Simon / Dr . Syz 6 : 1. 7 : 5, 6 : 1 :
Lührmann / Spieß — Ruegg / Jakob 6 : 1 , 6 : 1,
7 : 5 ; Lührmann / Spieß — Raisin / Wuarin 7 : 5,
6 : 1 , 1 : 6 , 6 : 2 ; Fritz / Dessart — Ruegg / Jakob
6 : 3, 6 :3, 6 : 2 ; Fritz/Dessart — Raisin / Wuarin
6 : 0, 4 : 6, 6 : 2. 9 : 7.

Stimmen aus öem Publikum
Die Notlage der Schwarzwälder Hotelindustrie .

Wir erhalten folgende Zuschrift :
Daß in manchen Kreisen der Hotelindnstrie

eine gewisse Notlage herrscht , die durch die
schlechte Besetzung vieler Hotels hervorgerufen
ist, sei ohne weiteres zugegeben . Dagegen scheint
es mir doch fraglich , ob — wie man nach den
bisherigen Veröffentlichungen annehmen könnte
— das Publikum allein daran schuld ist .

Zunächst erscheint an der ganzen Angelegen -
heit der Umstand bemerkenswert , daß die
Hotels und G a st Höfe mit niedrigen
Pensionspreisen — etwa von 6.50 Ji an
abwärts zum weitaus größten Teil voll b e -
l e gt sind , während die Kurhäuser usw . m i t
höheren Preisen nur eine geringe
Zahl von Kurgästen aufweisen . Der
Grund hierfür ist wohl darin zu suchen , daß ein
großer Prozentsatz der Bevölkerung hente nicht
über die Mittel verfügt , sich eine kostspielige
Sommerfrische zu leisten . Ist dies aber der
Fall , so entsteht für die Hotelindustrie - - wenig -
stens soweit die Preise über dem angegebenen
Niveau liegen — die Forderung einer Um-
stellung des Betriebs auf entsprechend geringere
Ansprüche . Ich will damit durchaus nicht sagen ,
daß die heutigen Preise für das , was geboten
wird , zu hoch sind , aber ich halte es jedenfalls
unter den heutigen Verhältnissen für nnan -
gebracht, unnötige Aufwendungen zu
machen: z . B . kann ich beim besten Willen keine
Notwendigkeit darin sehen, daß eine Mahlzeit
an der Table d 'hote aus mindestens zwei
Gängen mit Nachtisch bestehen muß —
wie das heute wieder vielfach üblich ist . Für
jene Kurgäste , die sich das unter den heutigen
Verhältnissen noch leistin können , läßt sich sicher
eine befriedigende Regelung treffen , ohne daß
deshalb die andern Gäste , die dazu nicht in der
Lage sind , zu derartigen Aufwendungen genötigt
werden . Ich glaube , daß auf dies« m Gebiet trotz
mancher Einschränkungen gegenüber der Vor -
kriegszeit , die auch heute noch bestehen, immer
noch wesentliche Einsparungen im Betrieb und
damit Herabsetzungen der Pensionspreise erzielt

werden können . Auf diesem Wege scheint mit
— wenn nicht die einzige , so doch wenigsten ?
die volkswirtschaftlich beste Mög -
lichkeit einer Erhöhung der Frequenz und
damit der Rentabilität der Schwarzwälder
Hotelbetriebe zu liegen .

Zum Schluß möchte ich noch kurz auf eine
Wendung in einer Schilderung eingehen : Es
wird da Klage geführt über das Ueberhand -
nehmen von Verkäufen erstklassiger Hotels au
Krankenkassen und Beamtenorganisationen . Ob
es nun wirklich ein beklagenswerter Zustand
ist , daß manchen Kreisen der Bevölkerung , die
sich sonst bestimmt keine Sommerfrische leisten
könnten , auf diese Weise eine billige Erholungs -
gelegenheit geboten wird (von verschwindenden
Ausnahmen abgesehen , stellen sich die Preise in
derartigen Heimen wesentlich billiger als im
Hotel ) ,

'
das möchte ich hier nicht näher aus -

führen ; ich glaube aber , ich kann die Antwort
getrost dem Urteil des Lesers überlassen . P . R.

(Der Einsender hat bei seinen Betrachtungen
ganz die ungeheueren Stenern vergessen , die
gerade auf den gastwirtschaftlichen Betrieben
liegen . Es ist mit den von ihm erwähnten
kleinen Mitteln kaum möglich, die Situation
von Grund auf zu ändern . Dazu ist eben , wie
verlangt , staaliche Einsicht und Mitwirkung
nötig . Daß die Kurgäste so ohne weiteres ein
Herabdrücken des Hotel -Komsorts hinnehmen
oder gar begrüßen werden , ist ebenfalls nicht
anzunehmen . Das Hotelgewerbe ist in einer
Zwangslage und die Mittel zu ihrer Beseitigung
liegen leider nicht nur bei ihm . D . R .)

AmtlicheNachrichten
Ernennungen . Versetzungen, Zuruhesehungen ustv.

der vlanmästincn Beamte » .
Aus dem Bereich des Ministerium des Juueru .

Ernannt : Rottenmeister Max Herrmann itl
Pforzheim zum vlanmähigen Polizeiwachtmeifter .

Zuruhegeietzt : Polizeiwachtmeister Friedrich Kieset
In Pforzheim .

Ministerium des Kultus uud Unterrichts .
Verliehe « : dem Privatdozenten an der Technischen

Hochschule Karlsruhe Dr . Samson Breuer die Amts -
bezeichnuug außerordentlicher Professor für die Tauet
seiner Zugehörigkeit »um Lehrkörper der Technische «
Hochschule.

Ministerium der Finanzen .
Nu deu endgültige « Rubestaud »ersetzt : der Vorstand

des VermessunsSamtes tn Offenburg , Obergeometet
Friedrich Hntzler .

Gestorb «» : Marteninivektor Erich Behnick a«
Botanischen Garten der Universität Heidelberg .

Geschäftliche Mitteilungen.
Haarpslege bei de» Javanern . Wer die javawischen

Bilder in den illustrierten Zeitschristen aufmerksam be-
trachtet , wird beobachtet haben , dah die meisten Java -
ner volles , dichtes Haar haben . Die Ursache dieser aus -
fallenden Erscheinung ist in der Gewohnheit der Ja »
vaner zu suchen , die Kovfhaut genau so wie die Haut
des übrigen Körpers regelmäßig zu waschen . Im Ge -
gensab hierzu herrscht bei uns noch vielfach die Gewohn -
heit , die Kovfhaut bei der Reinigung des Körpers auS -
zunehmen oder nur sehr selten zu waschen Diese Aus -
fassung entspricht nicht unserer wissenschaftlich « !, Kennt -
niS von der Beschaffenheit der Kovfhaut . Diese sorixÄ
regelmäßige Kopfwaschungen , zu denen uns im Pjxa -
von . der bekannten , milden , flüssigen Teerseife der
Lingner - Werke ein souveränes Haarpflegemittel
zur Verfügung steht .

Die glückliche Geburt ihrer zweiten
Tochter WERA LUISE zeigen hoch¬
erfreut an

Oberarzt Dr. Kurt Weiß
U . Frau Tonie, geb . Kalliwoda

Karlsruhe , den 24. August 1925,
Händelstraße 26 .

Dr. Roth
Hirschstraße 51 / Tel .- Ruf 161

ist zurückgekehrt

Sämtliche

Farben . lacke etc
gebrauchsfertig

lür Anstriche aller Art, vorteilhaii
im

Farfaenhaus „Hanta "
Waldstraße 15 , beim Kolosseum

für Groftffrmcn oder Grofl-
iiandelsverlrefcr !

Autobesiber , der seinen Wagen selbst steuert , stellt
sich hiesiger oder auswärtiger Grobstrina od . Groß -
Handelsvertreter zur Begleitung aus Geschäfts -
reifen oder als selbständiger Bertreter zur Ver -
sügung . Angeh . unt . Nr . « 177 ins Tagblattbüro .

Piano
modern , kreuz -
saitig , fast neu.sehr preiswert
Zahlungs -

Erleichteterung

[ Long
KaiseratraBe 167
Salamanderachuhhs.

verfette Mnelberin
empfiehlt sich für in und
auher dem Hause .

Sofienstrabe iß , l . St .

Tlübt. Schneiderin
nimmt noch Kunden an
in u . auher Haus , Änge -
böte unter Nr . « 176 ins
Tagblattbüro erbeten

Während meines

vom Ü4 . Ancnst bin einschl .
15. September 1045 gewähre
ich meine i veiehil . Kundschalt

207 . Rabatt
Erstklassige Qualitätsware , -wie
l »r . K Illings - liolonen * - u .
Probat - Herde garantieren
Ottte u . Prelswardigkeit . Erleich¬
terte Zahlungshedingunsen nach
,!en Bestimmung , des Stadt . Gas¬
werks : >/, Anzahlung — Rest
innerhalb 12 Monaten .

Verlangen Sie tuivci bindl . VertreterOesuch .

Gast:diilrio -W.iren SM ! A > R# (5 )
engroi — en detail • ■ ■ «* '' ■

An allen Plätzen Vertreter gesucht !

A. BAUER,

Wiener Operette Im städtischen Konzerthnns
Heute Dienifaui 25 . Auauif . abend « 7 »/( Uhr

der grobe Erfolg
Gräfin Mariza

von Emmerich Kaiman
Billetts von Mk . 1.60 bis 5 .30 bei Fr .Müller , Kaiserstr . , Zigarren -Brunnert ,Kaiser -Allee, Holzschuh , Werderstr . 48 und an der Tageskasse

Morgen : Der idhe Kavalier

Verlag C . F. Müller , Karlsruhe (Baden )
Ritterstraße 1 Telephon 297

Soeben erschien ;

KUNST UND HANDWERK
AM OBERRHEIN 1925

Jahrbuch des Bad , Kunstgewerbevereins
und des Kunstgewerbevereins Pforzheim

Band I / Groß - Quart

20 Seiten Text mit Beiträgen von Prof . Billing , Dr.- Ing.
Rlb . hofmann , Prof. Oeftering, Architekt Meerwarth,
Regier. -Baumeister Fischer, Prof . Segmiller-Pforzheim.
103 Seiten Abbildungen und 3 mehrfarbige Tafeln
mit 160 einzelnen Abbildungen, in denen ausgeführte
Arbeiten von rund 100 Künstlern und Firmen aus
allen Gebieten des Kunstgewerbes zur Darstellung
kommen. Einbandzeichnung v , BildhauerSepp Mages.
Die Abbildungen des Kunstgewerbevereins Pforz¬
heim sind in sich geschlossen wiedergegeben .

Band II erscheint auf Weihnachten 1925
Preis 5 Mark

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder von uns

weincht wird 3—4 Zimmerwohnung .
Geboten wird schöne S Zimmerwohnung Im

Seitenbau , I . St ., schöne Laar , sauberes Haus
elektr . Licht . Kochgas . Preis monatlich Mk . V5.—•'
Angebote unt . Nr . 6130 ins Tagblattbüro erbeten

Zu vermieten
per 1. Sevtember oder 1 . Oktober :

Zabrikgebäube mit Lagerräumen
airfa 600 qra , ar »bcm Hof und Einfahrt , mit elekir .
Kraft - und Lichtanlagen . Dazu gehören 3 Biiro -
räume , welche evtl . als Wohnung eingerichtet wer .
den können . Die Räume und Lager können auch
einzeln vermietet werden . Angeb . unter Nr . 6178
ins Tagblattbüro erbeten .

BJoljflllllflS -
lllllfdl!

Geboten : Schöne 4 Zim¬
merwohnung in guter
Lage .

Gesucht : S - 6 Zimmer .

Mövl. Zimmer
nur in gutem Sause für
lunges Zlliädchcn per
1. Sevtember gesucht .

Panl Burchard .
Kaiserstrabe 143.

| Offene Sfellenl
Braves , ehrliches

Allein-AMOen
das kochen kann u . gute
Zeugnisse hat . in kleinen
Haushalt von 3 Person ,
auf I . Sevt . gesucht .

Drück . Leovoldftr . 1, H .

Gut MM . Zimmer
mit elektr . Licht in ruh .
Hause u . feiner Lage für
sofort zu vermieten . Nah .
Hirfchftr . 65. 1. bei Heinb .

Jollnstrake 10. in freier
Lage , ist ein gut miibl .Zimmer
an einen besseren , solid .

Herrn zu vermieten .

Mädchen
aus guter Familie , das
Hausarbeit versteht ge .
sucht von Va7 bis >- 4 Ilhr
Schmidt , Gartenstr . 44 »

Tüchtige , branchekundige

SttfMtri »
für mein Weih - . Woll - und Kurzwarengeschäst zum

Eintritt 1. Oktober gesucht .

C . W. Keller , Ludwigsplatz
Am Staatstechnikum ist die Stelle eines auher -

vlanmäbigen

Maschinisten
lBes .-Gruvve III > zur Bedienung der Zentralheiz .
usw . sofort durch einen jüngeren , gelernt . Schlosser
oder Mechaniker zu besetzen . — In erster Linie
kommen geeignete Versorgungsanwärter in Be -
tracht . Bewerbungen mit Lebenslauf u . Zeugnissen
sind umgehend an die Direktion der Anstalt ein .
zureichen .

Karlsruhe , den 24 . August 1925.
Staatö -echnitum , Moltkestrahe 9.

MStknzii Mi oesueüt.
Angebote erbeten unter „ Optant " an Ala -
Haaienstein & Vogler , Mannheim

25 Mark
täal . verdienen Damen
mit vornehmem täglich .
Bedarisart . Kein .Wäsche
od . dergl . Eilangeb . unt .
Nr . 6154 i . Tagblattbüro .

Wasch kesiel
mit Feuerungen , sowie
Emailherde u . Gas «
derde billig z. verkaufen.

Teilzahlung gestattet .
PH . Kran , Garten«

strahe ig (ßof )

Pianos
und

Harmoniums
größte Auswahl

günstigste
Zahlungs¬

bedingungen
I Katalog umsonst I

OMaus
KalaeritraSe 175
Telephon 339.

UM ' Ii«

Villa
legen Barzahlung
taufen gesucht .

zu

I «
kann in Tausch gegeben
werden , wenn gewünfmt -
wird auch Etagenhaus
in bester Lage dagegen
getauscht . Angeb . u . SU| *
6159 ins Taablattb . erb -

Diiitöm.' StömötHiö
dunkelfarb ., gut erh ., von
Studentin zu kaufen « e»
sucht . Angebote unter
Nr 6178 ins Tagbl . erb .

2 alte

Roßhaarmatratzen ,
zu kauf , gesucht . An «e».
un t . Ni .fllfrl i . Tagblattb .

Sehr gut erhaltener
Bomppiifi

2' i —Sli oder 3—4 MA .
wird zu kaufen gesucin-
Angcb ^ m . Preisangabe
unt . 6168 ins Tagblatt -
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